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VOM ASKETEN ZUM GLAUBENSKAMPFER :. GEYİKLÜ 
BABA. EIN BETRAG ZUR OSMANISCHEN 

HAGIOGRAPHIE 

Markus Köhbach 

Im Gegensatz zum Christentum ist dem orthodoxen Islam der 
Begriff des Heiligen und der Heiligenverehrung fremd. Allerdings 
scheint es einem tiefverwurzelten Bedürfnis des gliiubigen Menschen 
zu entsprechen, zwischen sich und die Gottheit eine Reihe exemplari­
scher Menschen zu stellen, die durch ihre Fürsprache Gott veran­
lassen, schützend und helfend in den Lauf ·der Geschehnisse ein­
zugreifen. So wurde im Islam der Prophet Multammad als Fürspre­
cher (§aflY am Throne Allahs zu einem «Heiligen», der eine Fullk­
tion analog der Fürsprecherrolle Marias im Christentum übernimmt. 
Die lokale Volksfrömmigkeit hat sich unbekümmert um Dogma und 
Orthodoxie ihre spezifischen Helfer und Fürsprecher geschaffen, 
die man anruft, denen man Gelübde macht, zu deren Griibern oder 
Gediichtnisstiitten man wallfahrtet ete. 2 Manche dieser Heiligen 
sind historische Personen, manche bloBe Uminterpretation vor- oder 
auBerislamischer Vorbilder, manche. auch reine Phantasiegestalten3

• 

1 S. Eiı, s.v. shafii'a. Fürsprecher sind Engel, Propheten, Blutzeugen und 
Heilige. 

2 Zur volkstümlichen Heiligenverehrung im Islam s. Rudolf Kriss-Hubert 
Kriss-Heinrich, Volksglaube im Bereich des Islam, Bd. 1: Wallfahrtswesen und 
Heiligenverelır·ung, Wiesbaden, 1960. 

3 Vgl. F. W. Hasluck, Ohristianity and Islam wıder the Sultans, vol. 1, 
Oxford, 1929, pp. 255-256 : The saint's name is immaterial : in many cases 
it is not known, and he remains to the end either 'the Baba', 'the Dede', and 
so on, or, where differentiation is necessary, he takes a name derived from 
some a:ttribute as Kara Baba ... Many so called 'dedes' and 'babas', as we 
shall see, were never real persons but began their religious existence as vague 
spiritual beings or ever less. 
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Einen entscheidenden Anteil an der Entwicklung des islami­
schen Heiligenwesens haben zweifellos die Derwischorden gehabt. 
Diese vielfach mit mehr oder weniger heterodoxen Gedanken infizi­
erten Gemeinschaften waren bestrebt, ihre Gründer und hervorra­
genden Vertreter mit dem Nimbus einer besanderen Beziehung zur 
Gottheit (wiliiya) auszustatten, soı;laB aus ihnen die aııliyif (Sg. 
wall) - die Inhaber der wiliiya~ die «Heiligen» - wurden4 • Im osmani­
schen Bereich, wo das Derwischwesen eine wichtige Rolle · in der 
Staatswerdung und Expansionspolitik spielte, finden wir solche Der­
wisch-Heilige sehr haufig. Vielfach '\vurden die Legenden prominen­
ter Derwische in sogenannten vilayetniimes beschrieben5• Klarer­
weise mischt sich in dieser Hagiographie historisches Fundament, 
schmückende Phantasie, religiöse und ideologische Propaganda und 
spurenweise archaische Tradition. 

Ein interessanter Vertreter dieses Heiligentyps ist Geyiklü 
Baba, ein Stadtheiliger von Bursa. Über seine Vita besitzen wir 
zwar kein viliiyetniime~ aber die kurzen Angaben, die 1vir aus den 
historischen Quellen gewinnen, enthalten einige interessante Ein­
zelheiten, die archetypischen Charakter ha ben. Da · dieser Baba in 
neuerer Zeit in Vergessenheit geraten zu sein scheint, soll an seinem 
Beispiel die Komplexitat islamischer Hagiographie und die allmalı­
liche Ausschmückung und Aufwertung einer Derwisch-Vita demon­
striert werden6

, 

Die altesten Quellen, die Geyiklü Baba erwahnen, sind 'Oruc b. 
'AdiF und 'Aşıq Paşa-zade8• Wahrend 'Oruc bloB den Namen Geyiklü 
Babas in einer Aufzahlung von Gottesmannern der Regierungspe­
riode Sultan Orhans nennt, widmet ihm •Aşıq Paşa-zade ein ganzes 
Kapitel: 

4 S. Elı, s.v. wall. 
5 Das berühmteste dieser viliiyetniimes ist das des Hacı Bektaş, des Grün­

ders des Bektaşi-Ordens (ediert von Abdilibaki Gölpmarlı, Istanbul, 1958), vgl. 
dazu auch Erich GroB, Das Vilayet-name. des Hacci Bektasclı. Ein türkisehes 
Derwischevangelium, Leipzig, 1927 (Türkische Bibliothek, 25). · 

6 Das 1976 in Istanbul erschienene Buch von İlhan Yardımcı, Bursa ta­
rihinden çizgiler ve Bursa evliyaları, erwiilınt Geyiklü Baba nicht. . .· 

7 Oruç Beğ Tarihi, Atsız ed., [Istanbul], s.a., p. 32 (1001 Temeı<Eıser, .5). 
8 Die altosmanische Olıronik des 'Aşıl$pa§azade, Friedrich Giese ed., Leip­

zig, 1929, pp. 42-44; 193; 199. 
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Im Gebiet des Keşiş Dağı (Ulu Dağ) bei Inegöl hatten sich 
zahlreiche Derwtsche niedergelassen. Einer von ihnen war ein Ein-_ 
zelganger, der riüt den Tieren, besönders Hirschen, die einsamen 
Walder durchstreifte. Turgud Alp, Truppenführer Orhans und selbst 
Derwisch, knüpfte nahere Beziehungen zu ihm an und berichtete 
auch dem Sultan davon. Orhan lieB · ihn fragen, wessen Jünger 
(mürld) er ware, worauf er erklarte, er ware ein Jünger des Baba 
Ilyas0 und gehörte zum Orden (tarlqa) des Scheich Abü l-wafii'10

• 

Wiederholte Aufforderungen Orhans, vor ihm zu erscheinen, wies 
er hartnackig zurück, bis er eines Tages von sich aus in die Burg 
von Bursa kam, um dort eine Pappel einzupflanzen. Dem staunen­
den Sultan erklarte er, solange dieser Baum stünde, würden die 
Gebete der Derwische für das Heil des Sultans und seiner Dynastie 
Erhörung finden. Orhan wollte ihm das Gebiet von Inegöl zum 
Geschenk machen, aber der bedürfnislose Derwisch weigerte si ch, 
weltliches Gut anzunehmen. SchlieBlich willigte er in die Schenkung 
eines kleinen Stücks Land ein, das den Derwischen als Heimstatte 
dienen sollte. Der Sultan erbat den Segen des Gottesmannes und 
li eB ihn zurück in seine Einsamkeit ziehen. N ach seinem To d lieB 
Orhan über seinem Grab ein Mausoleum, daneben eine Derwisch­
klause (zaviye) u.TJ.d eine Moschee errichten11• 

9 Şuca'addin Abu 1-baqa' Şaiu Baba llyas b. 'All al-]Jıirasani, einer der 
Hauptführer der Aufstandsbewegung der Baba'I (s. EI2, s.v. Baba'!) im 13. 
Jahrhundert in Anatolien, s. Abdullah Tekin, Babalılar ayaklanması, Ankara, 
1979, passim; Ahmed Yaşar Ocak, Babailer isyanı, Istanbul, 1980, passim. 

10 Abu 1-wafa' MuJ.ıammad b. MuJ.ıainmad al-Bağdadi Tae al-'arliın, gest. 
501/1107, Jünger von Şaiu Abu MuJ.ıaınmad 'Abdallah TaJJ:ıa aş-Şunbuki. Über 
sein Leben s. Alya Krupp, Studien zum 'Menliqybnlime des A.bu l-ıvafii' Tae 
al-'lirifln. Teil I : Das historisclıe Leben des A.bu l-ıvafii' Tlic al-'arifln, München, 
1976 (Beitrage zur Kenntnis Südosteuropas und des Nahen Orients, 20); A. Y. 
Ocak, op. cit., pp. 95-103. Nach aş-Şunbuki und Abu 1-wafa' führ! ein Zweig 
{fli'ifa) der Rifa'Iya den Namen Şunbukiya-Wafa'Iya, s. J. Spencer Trimingham, 
The Sııfi Orders in Islam, 2. Aufl., London, 1971, p. 281, Nr. 23. 

ll Diese heute nicht mehr existenten Gebaude befanden sich zum Zeit­
punkt ihrer Errichtung auBerhalb der Stadt, da G.B. in einsamer Abgeschieden­
heit lehte. Erst durch die allm1i.hliche Stadterweiterung kamen diese Bauten in 
den eigentlichen Stadtbereich. Sie lagen im Viertel Muradiye, das unter der 
Regierung Sultan Murads II. (1421~1451) um die von ihm gestiftete Moschee 
entstand, beim Mausoleum des berühmten Vesirs und Dichters Al)med Paşa. 
Die Öi'tlichkeit behielt ihren Namen Geyikli Baba, s. Neşet Köseoğlu, Tarqıte 
Bursa mahalleleri XV ve XVI ncı yüzyıllarda, Bursa, 1946, p. 7. 
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Die gleiche Geschichte erzahlt MeQmed Neşri in seinem Kitab-ı 
cihlinnüma-ı2, mit der geringfügigen Abweichung, daB sich der Der­
wisch als Angehöriger des Ordens von Seyyid 'El~an13 deklarierte. 

Diese ursprünglichen Versionen zeigen falgendes Bild: G.B. ist 
ein asketischer Einzelganger, der in «franziskanischer» Schlichtheit 
in den Waldern lebt, im engen Kcint3:kt mit der wilden Kreatur, 
besanders den Hirschen ( geyik), denen er seinen Beinamen Geyiklü 
Baba " «Hirschenvater» - verdankt. Seinem Ideal weltabgewandter 
Bedürfnislosigkeit verpflichtet, weist er aile irilisehen Güter von 
sich. Als Gottesmann pflanzt er einen heiligen Baum, mit dessen 
Bestand das W ohlergehen der Dynastie magisch verknüpft erseheint. 
Die enge Beziehung zu bestimmten Tieren und der heilige Baum 

-sind also die wesentlichen Elemen te dieser Vi ta. In volkstümlichen 
Glaubensvorstellungen besteht eine geheime Sympathie zwischen 
Derwischen und wilden Tieren. Derwische zahmen wilde Tiere, geb­
rauchen sie als Reittiere, melken sie ete., sie körmen sich sogar 
selbst in Tiergestalt verwandeln. Gerade der Hirseh spielt in diesem 
Zusammenhang eine wiehtige Rolle14• Der heilige Baum, im konkre-

12 Mehmed Neşri, Kitab-ı Oihan-nüma, F. R. Unat - M. A. Köymen ed., 
Bd. 1, Ankara, 1949, pp. 166-171 (TTK 3/2a). 

13 Şafiaddin Al;ımad al-'Ulwan (vulgararabisch 'llwan, osmanisch 'Elvan), 
gest. 149/766 in Cidda, soll um die Mitte des 8. Jahrhunderts einen Derwischor­
den gegründet haben, der unter dem Namen 'Ilwiinlya oder Aulad 'Ilwan weit­
verbreitet war und in spaterer Zeit einen Zweig der Rifa'Iya bildete, s. Tri­
mingham, op. cit., p. 280, Nr. 20; John B. Brown, The Dervi.shes or Oriental 
Spiritualism, London, 1968, pp. 83, 267, 354, 447-448. Nach Eiı, Bd. 4, p. 727, 
col. b, s.v. tariqa, soll diese Herleitung auf einen künstlichen türkisehen isnaa 
des 16. Jahrhunderts zurückgehen. 

14 S. Hasluck, op. cit., vol. 1, XVI. Inviolability of Sanctuary, § 2: Protec­
ted animals, pp. 240-241; vol. 2, XXXVI. Stag and saint, pp. 460-465. Es han­
delt sich hier zweifellos tim Relikte der schamanistischen Religion, die in dieser 
frühen Periode unter den türkisehen Derwischen noch lebendig waren. Abdül· 
kadir İnan, Makaleler ve incelemeler, Ankara, 1968 (TDK VII, 51), pp. 462-479, 
Müslüman Türklerde şamanizm kalıntılan, weist auf p. 477 darauf hin, daB die 
Legenden von Derwisch-Heiligen wie Barak Baba, San Saltuk, Geyikli Baba 
u;ı.d Hacı Bektaş Veli in charakteristischen Zügen auffallende Übereinstimmung 
mit schamanistischen Legenden zeigen, wie sie heute noch bei ·den alt;ıischen 
Völkern lehendig sind. Zur Mensch-Tier-Beziehung im Schamanismiu{ s. Uno 
Harva, Die religiösen Vorstellungen der altaisehen Völker, Helsinki, 1938 (FF 
Communications No. 125), pp. 465-480; Jean-Paul Roux, Faııne et jlore stwrees 
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ten Fall eine Pappel, ist dureh die Wuriderkraft des Gebetes.des Der­
wisehs mit dem Sehieksal der herrsehenden Dynastie verbunden. 
Eshandelt sieh um einen Tabu-Baum, der besandere Verehrung und 
Pflege erfahrt15

• Aus spateren Quellen wissen wir, daB die Reste 
dieses Baumes noeh im 17. Jahrhundert gezeigt wurden. Ob dieser 
Baum tatsaehlieh dureh einen Derwiseh zur Zeit Orhans gepflanzt 
wurde, oder ob ein bereits vorhandener heiliger Baum zum Anknüp­
fungspunkt der Legende wurde, ist nieht zu entseheiden. Die Haupt­
motive der Legende von G.B., die enge Beziehung zu den wilden 
Tieren und der heilige Baum, seheinen Spuren einer arehaisehen 
sehamanistisehen Tradition, die bei türkisehen Derwisehen zweifel­
los varhanden war16

• 

Die spateren Quellen haben das Bild unseres Derwisehs mit 
neuen Einzelheiten und Zügen erweitert. G.B. wird zum Gazi, zum 
Glaubenskampfer, der auf seinen gezahmten Hirsehen zum Kampf 
ausreitet, zum Lehrer (mür§id) eines Jüngers, zum riehtigen Heili­
gen, dessen Charisma dureh Wunder (kerarniit) beglaubigt wir d. 

Die Autoren des 16. und 17. Jahrhunderts, Taşköprüzade17), 

dans les societes alta'iques, Paris, ı966, chapitre IV, pp. 119-ı5o, Societe animale 
et societe humaine. Alliances et relations. Zur Rolle des Hirschen in den alten 
türkisehen Glaubensvorstellungen s. Bahaeddin Ögel, Tiirk Mitolojisi, Bd. 1, 
Ankara, ı971 (Selçuklu Tarih ve Medeniyeti Enstitüsü Yayınları, No. ı), pp. 
569-583, XII. Türk mitolojisinde geyik. 

ı5 S. Hasluck, op. cit., vol. ı, XIV. Natural cults, § ı. Tree cuıts, pp. 
ı75-ı78. Zum «heiligem> Baum im Scham~smus s. Harva, op. cit., pp. 480-482, 
Der Schamanenbaum; Roux, op. cit., passim (s. Index, s.v. arbre). A. İnan, 
op. cit., p. 469, Anın. 8, verweist im Zusaırurıenhang mit dem von Geyiklü Baba 
gepflanzten Glücksbaum für die osmanische Dynastie auf die im Dede. Korlmt 
Kitabı haufig begegnende Segensformel qaba ağacU1ı kesilmesilıı (s. Muharrem 
Ergin, Dede Korkut Kitabı. Metin- Sözliik, Ankara, ı964, pp. ı4/3-4, 25/37, 
46/36, 6ı/8, 68/4, 84/36, ıoo;ı2). 

ı6 Über diese Einflüsse s. Köprülüzade Mehmed Fuad, Injlueııce d1t cha­
maııisme turco-mangol sur les ordres mystiques musulmans, Istanbul, ı929 

(Memoires de l'Institut de Turcologie de l'Universite de Stamboul, N.S. ı); A. 
İnan, op. cit., pp. 389-396, Türk Şamanizini hakkında; pp. 454-455, İslam Türk­
Ierinde Şamanizin kalıntıları; pp. 462-479, Müslüman Türklerde Şamanizm ka­
lıntıları; derselbe, Tarihte ve bıtgiiıı Şamaııizm, Ankara, ı954; B. Ögel, op. cit., 
p. 29, Türk mitolojisinde totemizm izleri (mit Hinweis auf Geyiklü Baba). 

ı7 .A.l;ımed Taşköprüzade, Şeqii'iq en-nu<manlye ji <ulemii' ed-devlet el-<oşmli­
nlye, osman. Übersetzung von Mel)med Mecdf, Istanbul, ı269 H., pp. 3ı-33. . 

Forma: 4 
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Sa'deddin18
, Muştafa 'Al119

, Evliya Çelebi2° und Bellg-i Brusev121 

machen ihn zum Aserbaidschaner aus l:;Iüy, der unter Orhan nach 
Kleinasien kam. Sein eigentlicher Name ist unbekannt, nur sein 
Beiname (laqab) überliefert22

• Nach Evliya Çelebi gehörte er zum 
Derwischorden des .AJ;ımed YesevP3• Er beteiligte sich an der Ero­
berung Bursas, wobei er selbst auf gezahmten Hirschen ritt bzw. 
seine Habe auf Hirschen mitführte2,~.. In Bursa lieB er sich in einem 
abgelegenen Winkel nieder, wo Orhan nach seinem Tod Mausoleum, 
Derwischkloster und Moschee erbauen lieB. Taşköprüzade berichtet, 
er hatte das Grab G.Bs. persönlich besucht, wo ihm der Hüter des 
Mausoleums ein weiteres Grab eines Prinzen aus der Familie der 
Germiyan oğulları zeigte, der auf aile seine Rechte verzichtete, der 
Welt entsagte, Derwisch wurde und sich als Jünger G.B. anschloB. 
Bellg-i Brusevi erzahlt diese Geschichte wieder unter Berufung auf 
'faşköprüzade25 • Der von G.B. gepflanzte Baum in der Residenz Or­
hans soll zur Zeit 'faşköprüzades noch erhalten gewesen sein, auch 
Katib Çelebi erwahnt in der 1. Halfte des 17. Jahrhunderts die Res­
te dieses Baumes. Katib Çelebi folgt in seinen Angaben der ein­
fachen Fassung der früıien Quellen, er nennt G.B. einen Angehöri­
gen der tariqa des Abü 'Elvan26

• Die spaten Quellen berichten auch 
über Kontakte zwischen G.B. und einem anderen prominenten Der-

18 Wace Sa'deddin Efendi, Tacü t-tevarib) Bd. 2, Istanbul, 1280 H., p. 406. 
19 Muştafa 'Ali, Künhü Z-abbar) Bd. 3, Teil 3, Istanbul, 1284 H., p. 62. 
20 Evliyii. Çelebi, Seya~ıatname) Bd. 2, Istanbul, 1314 H., p. 46. 
21 Bellg-i Brusevi, Güldeste-·i riyiii.-ı 'irfiin ve vefayat-ı danişveran-ı nadire­

diin) Brusa, 1302 H., pp. 220-221 (dort wird G.B. Ahülı Baba genannt). 
22 Der Editer des Güldeste-i riyaz-ı 'irfii.n, Brusalı E§ref b. 'AH Beg, 

sagt pp. 220-222, Anın. 8, daB in einem Gedicht des bekannten Dichters Lii.mi'I 
aus Bursa (munazara-ı sulJan-ı bahiir bii-şehriyar-ı şitii) neben allegorischen 
Phantasienamen auch Namen wirkileber Orte und Personen genannt werden, 
darunter ein 'Ulvi Baba, Jünger des Baba llyii.s und Zeitgenosse Sultan Or­
hans. Da diese Eigenschaften auf G.B. zutreffen, und eine Handschrift statt 
'Ulvi Baba Geyiklü Baba hat, schlieBt der Editor, daB der eigentliche Name 
(ism) des Derwischs 'Ulvi war. 

23 S. El2, s.v. AQmad Yasawi. 
24 Nach Evliya Çelebi, Zoc. cit.) ritt er auf wilden Büffelıı und führte 

sein Gepack auf Hirschen mit. 
25 Belig-i Brusevi, op. cit.) p. 220, · nennt diesen Jünger Balım _ _sllıtan. 
26 Katib Çelebi, Cilıiinnüma) Istanbul, 1145 H., pp. 657; 681-682. Der 

Autor dürfte Abu 1-wafii.' und 'Elvan zu Abu 'Elvan kontaminiert haben, so-
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wisch-Heiligen, Abdal Müsi:F'. Dieser 'übersandte G.B. eine in Baum­
wolle eingehüllte glühende Kohle, ohne daB die Hülle versengt wur­
de. Als Gegengabe für dieses wunderbare Geschenk schickte G.B. 
eine Schale Milch. Auf die erstaunte Aufnahme dieses scheinbar 
trivialen Geschenks lieB er mitteilen, es ware die Mil ch von Hirschen, 
die er selbst gezahmt hatte. 

Am Beginn des 16. Jahrhunderts war der Dichter Gazali28 kurz­
zeitig Scheich an der zltViye von G.B. in Bursa, allerdings ist die 
Behauptung Latrris, er hatte auf Grund dessen seinen Dichterna­
men (mablaş) angenommen, unrichtig29

• 

Bei einer zusammenfassenden Übersicht über die Quellen sehen 
wir eine Steigerung und Aufwertung der Persönlichkeit des Heiligen, 
im Einklang mit Motiven der Voiksfrömmigkeit und der Staatsido­
logie. Der weltflüchtige Asket, der in den Waldern umherstreift, 
wird zum Zahmer und Benützer der wilden Kreatur, der nach dem 
Ausweis der alteren Quellen eher scheue Einzelganger zum verwe­
genen Glaubenskampfer und Lehrer eines Jüngers. Hier waren wohl 
Phantasie und bewuBte Propaganda tatig, das Persönlichkeitsbild 
mit charakteristischen Zügen aufzuladen. W enn wir bedenken, wie 
bedeutsam das Gazi-Ideal für die Zeit der Reichswerdung war, und 
welche wichtige Rolle Derwische in der Frühzeit der osmanisehen 
Expansıon als Pioniere und Kolonisateure spielten30

, erscheint es 
folgerichtig, daB G.B. neben seinen typischen Zügen als heiliger Der­
wisch darnit das Bild des Glaubenskiimpfers verband und in der 
Volksfı;ömmigkeit als Derwisch-Gazi fortlebte. 

ferne nicht überhaupt ein Fehler im Druck vorliegt ('Elviin ist orthographis:)h 
unrichtig :mit Elif gesetzt). ' 

27 Zu Abdal Müsa s. Al}.med 'faşköprüzade, op. cit., pp. 33-34; BeiTğ-i 

Brusevi, op. cit., pp. 213-215. 
28 S. Me§ii'ir- Ü§-§U'arii or Tezkere oj 'A§ı!ı; Çelebi, G. M. Meredith-Owens 

ed., London, 1971, p. 292a. 
29 s. Tezkire-i Lati!T, Al}.med Cevdet ed., Istanbul, 1314 H., p. 254. Gaziili 

führte seinen mablaş bereits vor seinem Aufenthalt in der zaviye von Geyiklü 
Baba. 

30 Vgl. dazu ömer Lütfi Barkan, «Les fondations pieuses comme methode 
de peuplement et de colonisation. Les derviches colonisateurs de l'epoque 
des invasions et les couvents (zaviye»), in: Vakıflar Dergisi (Ankara) 2. 1942, 
partie française, pp. 59-65. 
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